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Eine gute Idee ist in Nürnberg ange-
kommen. Mit diesem Fazit und ver-
einbarten Leistungen in der Höhe von
€ 80.000 ging der "1. Nürnberger
Marktplatz für Unternehmen und Ge-
meinnützige" äußerst erfolgreich zu
Ende.

27 gemeinnützige Einrichtungen und
20 Unternehmen kamen am 9. April
2008 im Nürnberger Messezentrum
zusammen, um gute Geschäfte zu ma-

chen. Dabei war nicht Geld gefragt,
sondern Manpower und Sachmittel.
Jedes Geschäft wurde von "Notaren"
geprüft und mit einem Wert in Euro
bemessen. Die Ergebnisse variierten
mit der Vielfalt der Handelspartner:

Klaus Thieme von der Mudra-Drogen-
hilfe freute sich über einen neuen Inter-
netauftritt für seine Einrichtung. Auch
Sabine Munteanu und Martin Zirm aus
der Personalabteilung der DATEV eG

sind mit den Ergebnissen des Nachmit-
tags zufrieden: Ihre Firma ist zu einer
Sondervorstellung des Gostner Hofthea-
ters eingeladen und übernimmt im Ge-
genzug die Konzeption und die Herstel-
lung eines neuen Werbebanners.

Die Personaler sind überzeugt, dass
die Zusammenarbeit mit sozialen Ein-
richtungen ihrem Unternehmen und
seinen Mitarbeitern dient: "Als Ergebnis
einer weiteren Vereinbarung gestalten
unsere Azubis den Internet-Auftritt des
Internationalen Frauencafes. Das ist
prima, denn so können wir bürger-
schaftliches Engagement schon bei un-
seren 'Youngsters' etablieren und sie
lernen zusätzlich, 'Aufträge von Außen'
zu bearbeiten inkl. Kontaktaufnahme,
Auftragsklärung usw.".

Veranstaltet wurde der Marktplatz durch
das Zentrum Aktiver Bürger. ZAB-Leiterin
Aline Liebenberg konnte dabei auf eine
hochengagierte Gruppe von ehrenamt-
lichen Mitarbeitern unter Federführung
von Herbert Christ zurückgreifen. Die
Fortsetzung ist für Herbst 2009 geplant.
Aus Sicht der Beteiligten ist dies nur
wünschenswert.

Fragen an Veranstaltungsteilnehmer:

Dr. Günther Kreuzer, Rechtsanwalt:
"Was für Geschäfte haben Sie abge-
schlossen?"

Artikelfoto aus den Nürnberger Nachrichten
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"Eine Kooperationsvereinbarung mit der
AWO."

"Was hat Sie am Marktplatz besonders
beeindruckt?"
"Die lockere Atmosphäre und die da-
durch eröffneten Möglichkeiten, viele
gute Gespräche zu führen und gemein-
same Ideen zu entwickeln.
Mein persönliches Fazit:
Wir sind dem Projekt am Anfang mit
gemischten Gefühlen gegenüber ge-
standen, weil wir uns nicht so richtig
vorstellen konnten, was am Marktplatz
wirklich passieren wird.
Mit der Erfahrung aus unserem ersten
Marktplatz wollen wir auf jeden Fall
beim nächsten wieder mitmachen. Es
ist wirklich eine sehr gute Idee – wir
beteiligen uns auch gerne beim näch-
sten Marktplatz wieder an der Vorbe-
reitung und Organisation."

Thi Ly Nguyen, Leiterin Degrin e.V.:

"Was haben Sie für Geschäfte abge-
schlossen?"
"Mit dem NürnbergBad haben wir fol-
gendes vereinbart: Unsere Kinder von
der Schülerhilfe und vom GOSTINI
Kinderhort haben in der kommenden
Freibad-Saison freien Eintritt in die ent-
sprechenden Bäder. Wir organisieren
regelmäßig Ausflüge ins Frei- und Hal-
lenbad, da sich die Kinder und Jugend-
lichen oft zu wenig bewegen. Dabei
müssen die Familien sich normalerwei-
se an den Kosten beteiligen. In man-
chen Familien ist das aufgrund der
knappen Haushaltskasse nicht möglich,
deshalb ist der freie Eintritt eine sinn-
volle Unterstützung.
Als Gegenleistung erhalten Mitarbei-
ter/innen vom NürnbergBad von DE-
GRIN ein interkulturelles Training.  Wal-
ter Dennemarck von NürnbergBad
erklärte mir, im Badebetrieb und auch
in der Zusammenarbeit mit Kolle-
gen/innen gebe es nicht selten heraus-
fordernde Situationen, die im Zusam-
menhang mit  Vorur te i len und
kulturellen Missverständnissen stehen.
Mit unserer Arbeit möchten wir für
einen verständnisvollen und respekt-
vollen Umgang miteinander werben
und sensibilisieren."

"Wurden Ihre Erwartungen erfüllt?"
"Ich würde sagen: Weitgehend. Selbst-
verständlich gibt es immer ein paar
Wünsche, die noch nicht erfüllt sind. Im
Hinblick auf den bevorstehenden Um-
bau unserer Räume und die Erweite-
rung unseres Kinderhortes benötigen
wir noch handwerkliche Leistungen, so
z.B. für eine kleine Bühne für Kinderauf-
führungen. Leider war kein entspre-
chender Handwerksbetrieb auf dem
Marktplatz vertreten.
Dank der guten Organisation des Vor-
bereitungsteams herrschte eine tolle
Atmosphäre. Es gab auch anregende
Gespräche mit anderen gemeinnützi-
gen Organisationen."

Mattias Bahmann, Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft KPMG
"Was waren ihre Aufgaben?"
"Im Zuge der Kooperation zwischen
KPMG und des Zentrum Aktiver Bürger
als Veranstalter des Marktplatzes, durfte
ich unsere Niederlassung im Vorberei-
tungsteam vertreten."

"Als 'Notar' beim Marktplatz gingen alle
Geschäfte über ihren Tisch. Was hat Sie
besonders beeindruckt?"
"Besonders beeindruckt hat mich natür-
lich die Zahl an geschlossenen Verein-
barungen und der dadurch erreichte
Marktwert von über 80.000 €. Unsere
Niederlassung hat vier tolle Vereinbarun-
gen mit dem Jugendhilfe e.V., der Mudra
Drogenhilfe und der AWO geschlossen.
Für mich persönlich waren bei dem
Projekt Marktplatz die Gespräche und
Diskussionen mit den anderen Teammit-
gliedern im Vorfeld des Marktplatzes
sehr lehrreich. Interessant war zum ei-
nen, dass die Aktion in Nürnberg bisher
noch nicht durchgeführt wurde und alle
Teammitglieder mit einer gewissen
Neugier ans Werk gingen. Zum anderen
war es bereichernd, die verschiedenen
Motivationen und Beweggründe der
anderen Mitstreiter zu erfahren."

Herbert Christ, ehrenamtlicher Mitar-
beiter des ZAB und Organisator:

"Was war Ihnen bei der Organisation
des Marktplatzes besonders wichtig?"

"Um insbesondere Unternehmen aber
auch um gemeinnützige Organisatio-
nen für die Teilnahme am Marktplatz
zu gewinnen, war über Anschreiben
hinaus der direkte persönliche oder
telefonische Kontakt von entscheidender
Bedeutung. Nur so konnte es letztlich
gelingen, eine große Bandbreite der
unterschiedlichen Wünsche und Ange-
bote in Einklang zu bringen."

"Worauf sind Sie stolz?"
"Für viele gemeinnützige Organisationen
waren die Vereinbarungen im Themen-
bereich 'Beratung/know-how' außeror-
dentlich wertvoll, weil gerade die Unter-
stützung bei der Selbstdarstellung im
Internet und der Öffentlichkeitsarbeit zu
einem wichtigen Thema geworden ist.
Auch Fragen der Wirtschaftlichkeit und
Qualitätssicherung haben sich in einzel-
nen Vereinbarungen widergespiegelt."

"Wie geht es weiter?"
"Der 2. Nürnberger Marktplatz für Un-
ternehmen und Gemeinnützige findet
am 11. November 2009 im Historischen
Rathaussaal statt. Dieser Marktplatz
wird ein besonderes Projekt für Soziale
Nachhaltigkeit im Rahmen des Agenda
21-Prozesses der Stadt Nürnberg sein.

Bereits ab Herbst 2008 müssen wir uns
wieder um Kooperationspartner und
Sponsoren als Voraussetzung für ein
erfolgreiches Gelingen kümmern."

 Inhalt:

  1-2 Marktplatz für Unternehmen
und Gemeinnützige

3 "Streit gibt es auch bei uns"

4 Reisen mit Begleitung

5 Eröffnung ZAB-Süd

6 Von wegen alt und gebrechlich!

7 Gegen die Angst vor dem Amt

8 Das Porträt
Wolfgang Neumüller



3Nr. 2/2008

Vor uns sitzen Irmgard (49) und Frank
(59) Otto. Sie sind Eltern von vier z.T.
erwachsenen Töchtern und seit 24
Jahren verheiratet. Es stellt sich die
Frage, was eine Lehrkraft der Kran-
kenpflegeschule und ein Gartenbau-
techniker mit Eheseminaren zu tun
haben oder noch viel mehr, wie kam
es so weit, dass sie ehrenamtlich
Eheseminare anbieten.

Über das Team F (eine überkonventio-
nelle christliche Gruppierung für Kinder-
und Ehearbeit) haben sie vor vielen
Jahren selbst erlebt, wie wohltuend es
ist, sich konstruktiv für die eigene Ehe-
beziehung einzusetzen und sich des-
halb als Ehekursleiter ausbilden lassen.
Normalerweise bringen wir unser Auto
regelmäßig zum Kundendienst, wenn
wir keine bösen Überraschungen erle-
ben wollen. Auch eine Beziehung
braucht regelmäßige Pflege, wenn sie
gelingen soll – doch dieser Gedanke
hat sich "in unseren Köpfen" noch wenig
breit gemacht, umso größer die Not in
den Ehen – was vor allem an stetig stei-
gender Scheidungsrate deutlich wird.

"Was bringt uns ein Eheseminar?"
So könnte die Frage eines Ehepartners
lauten, der noch nicht so ganz über-
zeugt ist, dass es in der eigenen Ehe
nicht ganz rund läuft und außerdem
würde man das schon gar nicht zugeben.

Es ist tatsächlich
eine heikle Sache,
über Eheprobleme
zu sprechen.
Umso schöner und
lohnender die Er-
fahrung, dass es
unheimlich be-
freiend und er-
leichternd ist, sich
i n  e i n e m  g e -
schützten Rahmen
auszutauschen.
Freudige "Aha-
Erlebnisse" bestä-
tigen immer wieder

die teilnehmenden Paare.
Ein Rat aus Erfahrung: "Man sollte nie
im Gefühl stecken bleiben, alles alleine
schaffen zu müssen. Der Mut, bei Pro-
blemen eine Anlaufstelle zu suchen,
wird in der Regel immer belohnt."

Welche Themen werden besprochen?
Die schwierigsten und zugleich wich-
tigsten Themen sind meistens Kommu-
nikation und Liebe. Ganz praktisch
kann das heißen: "Was habe ich von
meinem Partner gehört und wie hat er
es eventuell gemeint? – Was tut mir
gut und was kann ich meinem Partner
Gutes tun?"

Inhaltich werden dazu verschiedene
Persönlichkeitstypen und die fünf Spra-
chen der Liebe erläutert: Geschenke
machen, Zeit zu zweit verbringen, Zärt-
lichkeiten, Hilfsbereitschaft, Lob und
Anerkennung. Jeder Persönlichkeitstyp
setzt unterschiedliche Schwerpunkte:
Es macht also wenig Sinn, wenn z.B.
ein Mann seine Frau mit Geschenken
überhäuft, wenn es ihr aber viel wichti-
ger ist, Zeit mit ihm gemeinsam zu ver-
bringen. Damit beide ihre individuellen
Vorlieben berücksichtigen können, müs-
sen sie wissen, was dem Anderen wich-
tig ist. Dazu muss man sich allerdings
unterhalten und vor allem sich selbst
kennen. Tatsächlich fällt es uns allge-
mein immer noch sehr schwer, über

Gefühle und Bedürfnisse zu reden.
Mit der entsprechenden Hintergrund-
information ist es plötzlich leichter zu
verstehen, warum mein Partner bei
Kritik besonders verletzt ist: Wenn er
von der Persönlichkeitsstruktur her
besonderen Wert auf Lob und Anerken-
nung setzt, wird ihn Kritik mehr treffen,
als jemanden, der besonderen Wert
auf Zärtlichkeiten legt. Letztlich sagen
sich die Partner auf unterschiedliche
Weise "Ich liebe Dich, ich nehme Dich
an, so wie Du bist".

Jeder Mensch hat Bedürfnisse und Wün-
sche. Die Summe dessen kann man
sich als emotionalen Tank vorstellen.
Je besser unsere Beziehungen gelingen,
desto gefüllter ist unser Tank, unser
Gefühl angenommen, verstanden und
wertvoll zu sein. Dies steigert unsere
Ausgeglichenheit und Vitalität. Ein Initia-
tivtyp wird sich z.B. in mannigfaltigen
gesellschaftlichen Beziehungen wohl
fühlen, während ein Zärtlichkeitstyp
mehr Zeit zu zweit vorzieht.

Wie läuft so ein Eheseminar ab?
Ein Eheseminar besteht meist aus vier
Abenden. Inhaltliche Schwerpunkte wer-
den als Impulsreferate vorgetragen, die
anschließend zum Gespräch einladen
und in Form von Arbeitsblättern indivi-
duelle Bearbeitung ermöglichen. Die
Abende bauen aufeinander auf und
beinhalten auch einen kleinen Teil
"Hausaufgaben".

Ein wesentlicher Unterschied zu profes-
sionellen Eheberatern ist, dass sich das
Ehepaar Otto mit persönlichen Beispie-
len einbringt. Das bringt einen großen
Vertrauensvorschuss und schafft einen
geschützten Rahmen. Damit jedes teil-
nehmende Paar ganz individuell profi-
tieren kann, setzt sich die Arbeit in ei-
nem Eheseminar aus einem Mix von
Vorträgen, Fallbeispielen, Gesprächen
und Arbeitseinheiten zusammen.

Eheseminare bei Ehepaar Otto – oder
"Streit gibt es auch bei uns"
von Karin Gradel

Ab 8. Januar 2009 findet jeweils
donnerstags 20.00 Uhr in Oberas-
bach wieder ein "Ehekurs" statt.
Interessenten wenden sich bitte an
das Pfarramt St. Stephanus:
Tel. 0911 / 69 15 77
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Reisen mit Begleitung
Bericht über den Reisebegleitdienst der Bahnhofsmission Nürnberg
von Thomas Henrich

Nein, es ist kein guter Tag für Fran-
ziska L.. Obwohl heute ein Brief ihrer
besten Freundin Ilse im Briefkasten
war. Eigentlich ein Grund zur Freude,
aber heute...
"Weißt Du" schreibt Ilse, "es ging
einfach nicht mehr nach dem Sturz
in meiner Wohnung. Und deshalb
wohne ich jetzt in einem Senioren-
heim. Reisen kann ich auch nicht
mehr – also, wenn Du mich sehen
willst und wenn wir unsere Kaffee-
und-Kuchen-Treffen weiter pflegen
wollen, dann musst Du deine Angst
vor dem Zugfahren überwinden".
"Komm doch für ein oder zwei Tage".

Wie soll das denn gehen, denkt Fran-
ziska L., legt den Brief auf die Seite und
beschließt, einkaufen zu gehen. Doch
ihre Gedanken kreisen immer um den
Brief von Ilse und so passiert es, dass
Franziska L. direkt in den Einkaufswagen
ihrer Nachbarin fährt. Sie entschuldigt
sich sofort. "Nicht so schlimm", sagt die
Nachbarin, "geht es Ihnen heute nicht
gut?" "Doch, doch", sagt Franziska L.
und dann sprudelt es doch aus ihr her-
aus. Das mit Ilse, und dass sie sich jetzt
nicht mehr sehen können. "Es sind zwar
nur zwei Stunden Fahrt mit dem Nah-
verkehrszug, aber ich trau‘ mich nicht
alleine fahren. Und dann müsste ich
auch noch umsteigen." "Aber warum

rufen Sie nicht die Bahnhofsmission
an?", fragt die Nachbarin.
Skeptisch schaut Franziska L. sie an.
"Kommen Sie", sagt die Nachbarin, "wir
gehen heim und machen das gleich!".
Die Nummer der Bahnhofsmission ist
schnell gefunden, und nun erfährt Fran-
ziska L., dass es gar kein Problem ist,
sie auf der Fahrt zu Ilse im Zug zu be-
gleiten.

Das Angebot der Bahnhofsmission

Möglich wurde der Besuch durch den
Reisebegleitdienst, den die Bahnhofs-
mission seit April 2008 anbietet. Das
Angebot richtet sich an Menschen, die
nicht in der Lage sind, alleine eine Zug-
fahrt zu unternehmen. Die Gründe dafür
sind vielfältig:
Körperliche Behinderungen wie schlech-
tes Sehen und Gehen oder geistige
Einschränkungen, Unsicherheit beim
Ein-,  Aus- oder Umsteigen. Aber auch
das Bedürfnis nach sozialer Betreuung
und nach einem Gespräch während
der Fahrt, kann Grund für den Wunsch
nach einer Reisebegleitung sein. Das
Angebot richtet sich auch an Mütter
und Väter, deren allein reisende Kinder
ebenfalls begleitet werden können.

Es gibt einige Rahmenbedingungen:
So gilt das Angebot nur für Regionalzü-
ge und S-Bahnen im Nahverkehr der
deutschen Bundesbahn, deren Fahrt-
dauer ab Nürnberg drei Stunden nicht
überschreitet. Kinder müssen (aus recht-
lichen Gründen) acht Jahre alt sein, und
Reisende mit schwerer Pflegebedürftig-
keit können nicht begleitet werden.

Die ehrenamtlichen Reisebegleiter

Nachdem die Idee eines Projektes "Rei-
sebegleitdienst" entwickelt war, stellte
sich die Frage, ob es genug freiwillige
Helfer geben würde. Doch nach zwei
Berichten in der Presse war das Inter-
esse groß. Heute besteht das Team aus

zehn ehrenamtlichen Mitarbeitern, die
sich circa sechs bis sieben Stunden mo-
natlich in die Aufgabe einbringen.
Alle Helfer sind über 50 Jahre alt, zwei
Drittel davon weiblich. Motiviert hat die
Menschen die Möglichkeit, sich für An-
dere sinnvoll zu engagieren und einen
aktiven Beitrag zur Entwicklung des
"sozialen Miteinanders" in unserer Ge-
sellschaft zu leisten.
Mit einer speziellen Schulung wurden
die Helfer gründlich auf die Aufgabe
vorbereitet. Betreut wird das Freiwilli-
genteam von der Bahnhofsmission.
Ebenso wichtig ist der Erfahrungsaus-
tausch der Helfer untereinander, zu
dem regelmäßig eingeladen wird.

Ausblick

Die ersten Reisebegleitungen wurden
erfolgreich durchgeführt. Das Angebot
ist bei den Zielgruppen gut angekom-
men. Die Reisegäste haben sich wohl
gefühlt und waren voller Lob für die
unerwartete Hilfe. Den Helfern hat die
Begleitung Freude gemacht und außer-
dem ist es ein tolles Gefühl, wenn eine
Begleitung erfolgreich abgeschlossen
wurde. Bisher gibt es das Angebot nur
in Nürnberg. Ziel ist es, weitere bayeri-
sche Bahnhofsmissionen für die Idee
zu begeistern, um so ein Netzwerk zu
schaffen, das die Begleitung auch über
längere Strecken möglich macht.

Wer den Reisebegleitdienst in
Anspruch nehmen will, erfährt
Näheres zu Angebot und Rah-
menbedingungen bei der
Bahnhofsmission Nürnberg:
Telefon: 0911 / 22 996
eMail:
evelyn.deyrer@stadtmission-
nuernberg.de

Der Reisebegleitdienst ist
kostenlos!
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Eröffnung gelungen – ZAB-Süd ist
gestartet

von Klaus Wirth

Donnerstag, 27. Mai, 15.30 Uhr – Min-
destens 99 Luftballons hängen in der
Hofeinfahrt Karl-Bröger-Straße 12.
Da weiß man gleich: hier ist was los.
Auf den Plakaten neben der Einfahrt
steht: "Um 16.00 Uhr wird hier das
ZAB-Süd feierlich eröffnet." Und eine
Bilderausstellung mit Südstadtansich-
ten der Malerin Birgit Maria Götz gibt
es auch zu sehen.

Der Hof ist gut besucht, auch die Presse
ist schon da. Eine Redakteurin interviewt
gerade Birgit Kretz, die Leiterin des ZAB-
Süd. Derweil bemüht sich der Pressefo-
tograf in einer sonnigen Ecke des Hofes
um die optimale Aufstellung für das
Eröffnungsfoto mit dem Schülerchor der
Scharrerschule und den haupt- und
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen. Birgit
Kretz gesellt sich kurz dazu, dann wird
es offiziell:
Die Leiterin des ZAB, Aline Liebenberg,
begrüßt zuerst die geladenen Gäste
wie Wirtschaftsreferent Roland Fleck,
Sozialreferent Reiner Prölß, AWO-
Geschäftsführer Helmut Herz und die
Nürnberger Landtagsabgeordnete
Doris Weigert. Nach einer kurzen Eröff-

nungsrede übergibt Frau Liebenberg
das Wort an Roland Fleck, der unter
anderem die Arbeit des ZAB in seiner
Rede sehr lobt und besonders dem
ZAB-Süd viel Erfolg wünscht. Er wird
später etwas schmunzelnd vom Sozial-
referenten bezüglich seiner Finanzzusa-
gen zitiert, in der Hoffnung diese auch
einzuhalten. Soviel zum förmlichen Teil,
den der Schülerchor der Scharrerschule
beschließt. Die sieben Mädels leiten mit
ihren fröhlichen Liedern über den Som-
mer gelungen zum geselligen Feiern
über – Getränke werden
bereitgestellt, das "Häpp-
chenbuffet" wird freigege-
ben, die Ausstellung ist
eröffnet.
Etliche Besucher gehen
sogleich mit einem Glas
Sekt in der Hand durch die
Ausstellung in den neu
renovierten Büroräumen.
Die Südstadtansichten von
Birgit Maria Götz kommen
gut an, wohl auch, weil die
Malerin persönlich anwe-
send ist und sich Zeit für
Gespräche nimmt.

Besonders geglückt sind die Beschrei-
bungen ihrer Bilder, mit denen sie den
verschiedenen Ansichten mehr Charak-
ter verleiht. Zum Beispiel dem Bild des
halb abgebauten Volksfestplatzes mit
dem "Colloseum" im Hintergrund, mit
ihrer angedachten Verbindung zur Auf-
lösung des Dritten Reiches. Oder haben
Sie den Hummelsteiner Park schon mal
als romantisches Überbleibsel längst
vergessener Zeiten betrachtet?

Derweil haben sich im Hof unter den
Sonnenschirmen kleine Gesprächs-
gruppen gebildet, eine gemütliche
Plauderstimmung ist entstanden. Ich
wünsche mir dabei für das ZAB-Süd,
dass sich der Erfolg der Eröffnungsver-
anstaltung auf seine gesamte Projekt-
arbeit überträgt.

Nach dem Ferienende zieht Birgit Kretz
eine kurze Zwischenbilanz: "Das ZAB-
Süd brummt wie ein Bienenstock. Mit
dem Schulanfang geht für 100 Freiwillige
die Sommerpause zu Ende, ein neues
Projekt – die Seniorenpatenschaften –
steht in den Startlöchern und es gibt
noch viele andere Ideen für Aktivitäten
und Projekte. Jetzt kommt es nur noch
darauf an, dass die nächste Förderpha-
se bald genehmigt wird. Dann kann
das ZAB-Süd nicht nur zufrieden auf
das Erreichte, sondern auch voller
Optimismus in die Zukunft blicken."

Das ZAB-Süd-Team: v.l. Melanie Diller, Astrid Reuther, Thomas Henrich und Birgit Kretz
mit den "Sängerinnen" aus der Scharrerschule
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Von wegen alt und gebrechlich!
Zu Gast bei der Seniorentanz-Leiterin Ingrid Ullmann
von Gudrun Regina Schiller

Es ist Donnerstagnachmittag. Aus dem
"Großen Saal" der Auferstehungskirche
in Zerzabelshof klingt beschwingte Mu-
sik über den Hof. Die Tür steht offen,
und in der hinteren Ecke des wahrhaft
riesigen Saals begrüßt mich Frau Ull-
mann mit einem warmen Händedruck.
Um 16 Uhr beginnt der Anfängerkurs
Seniorentanz, und die sorgfältig ausge-
wählten CD's mit den benötigten Musi-
ken liegen schon bereit.

Seit  acht Jahren organisiert und leitet
die 65-Jährige Tanzkreise und Tanzfeste
für die "reifen" Jahrgänge, besonders
aber für all jene, die sich in herkömmli-
chen Tanzschulen fehl am Platz fühlen
oder die für Volkshochschulkurse das
Geld nicht aufbringen können.
Denn bei ihr ist man mit einem Unko-
stenbeitrag von zwei Euro pro Nachmit-
tag dabei. Alles, die Musiken, die not-
wendigen Fortbildungen, Fahrtkosten,
Fotokopien und Öffentlichkeitsarbeit
habe sie aus eigener Tasche bezahlt,
berichtet sie und erklärt mit einem Strah-
len in den hellblauen Augen: "Ich bin
eben eine Tanzverrückte".

Ins Schwärmen gerät sie, wenn sie sich
an die internationalen Tanzfeste mit
Tausenden von Menschen ab 45 Jahren
aufwärts erinnert und wo sie tagelang
durch getanzt haben. Die Bezeichnung
"Seniorentanz" sei da schon irreführend,
denn hier werden anspruchsvolle histo-
rische Tanzformationen geübt, die üb-
rigens in Griechenland ebenso bekannt
sind wie in China.  Nach einem Bericht
der Verbandszeitschrift "Senioren tan-
zen" (4/2008) finden sich im Reich der
Mitte Seniorinnen und Senioren unter
freiem Himmel zu Tanzgruppen zusam-
men, die "Schöne-rote-Abenddämme-
rung" genannt werden. Die Chinesen
haben einen  unbefangenen, wohlwol-
lenden Blick aufs Älterwerden. Und es
zeigt sich  in China wie bei uns: Wer
Freude an Tanz und Bewegung hat,
gehört nicht zum so genannten "alten
Eisen".

Unser Gespräch wird nun immer häu-
figer unterbrochen, denn jetzt treffen
die  Tänzerinnen ein, und jede erhält
eine herzlich Begrüßung.  Ein männli-
cher Tänzer ist auch dabei. Der Herr
mit dem silbergrauen Haar lächelt

nachsichtig über die Formulierung, mit
der er einer Dame vorgestellt wird: "der
von uns allen heiß geliebte einzige
Mann". Bestimmt hört er es nicht zum
ersten Mal.

Wir beginnen im Kreis die gelernten
Schrittfolgen zu wiederholen. Die Som-
merpause war lang, doch bald bewe-
gen sich alle im Takt. Frau Ullmann
gleitet lautlos übers Parkett, leicht und
anmutig. Das regt an zum Nachma-
chen. Erstaunlich komplexe Tanzformen
entstehen, und wie durch ein Wunder
ist im entsprechenden Moment immer
die richtige Hand zur Stelle, an der ich
weiter geführt werde.

"Hier nehmen alle mit dem Herzen was
mit", bestätigt Ingrid Ullmann das, was
ich gerade erfahre. Und sie fährt fort,
auch die Bereiche der körperlichen Ge-
sundheitsvorsorge  aufzuzählen, die
durch das Tanzen bis ins hohe Alter
geschult werden können, wie etwa Tritt-
sicherheit, Gleichgewichtssinn, Reakti-
ons- und Konzentrationsvermögen, Ge-
dächtnisleistung, sowie Koordination
von rechter und linker Gehirnhälfte.
Was sich diese hoch engagierte Ideali-
stin wünscht, ist noch mehr öffentliche
Unterstützung.
Denn: "Keiner weiß, was von den vielen
ehrenamtlichen Tanzleiterinnen und
Tanzleitern geleistet wird." Ein festes
Budget für eine oder zwei öffentliche
Tanzveranstaltungen im Jahr, das wäre
schon toll. Momentan zahlten die Initia-
toren zu vieles aus eigener Tasche. Frau
Ullmanns Traum: Ein riesiges Tanzfest
unter dem Fernsehturm. Hierzu wün-
sche ich ihr viel Glück.

Ein sonniger Herbsttag neigt sich zu
Ende. Ich schwinge mich auf mein Fahr-
rad und radele der "schönen roten
Abenddämmerung" entgegen.

Kontakt:
Tanzleiterin Ingrid Ullmann
Tel.: 0911 / 40 64 99
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Gegen die Angst vor dem Amt
ZAB unterstützt bei Behördengängen
von Andrea Konopka

Wer von uns kennt die Situation nicht:
Zugesandte Formulare oder Anträge
stapeln sich und warten darauf, be-
arbeitet zu werden. – Klärende Tele-
fongespräche mit Ämtern und Behör-
den stehen an, werden aber aus
Unkenntnis oder Unbehagen erst ein-
mal aufgeschoben.

Hilfreich sind dann Freunde oder Be-
kannte mit Erfahrung, an die man sich
erst einmal vertrauensvoll wenden
kann. Für viele Menschen, die kein per-
sönliches Netz oder Probleme mit der
Verständigung haben, ist es oft sehr
schwierig, diese Angelegenheiten allei-
ne zu erledigen. Manchmal wird die
Post dann gar nicht mehr geöffnet. Die
Konsequenzen sind in der Regel
schmerzhaft. Es entsteht ein Teufelskreis,
bei dem der Berg an Unerledigtem im-
mer größer und unüberwindbarer er-
scheint.

Ehrenamtliche  des ZAB wollen deshalb
in Zukunft betroffenen Familien zur Seite
stehen. Dies geschieht im Projekt: "Un-
terstützung von Familien beim Umgang
mit Ämtern und Behörden".

Zwei ausgebildete, ehrenamtliche Se-
niortrainerIinnen engagieren sich ab
sofort speziell in diesem Bereich. Die
Ehrenamtlichen bringen als bereits ak-
tive und erfahrene FamilienpatIinnen
eine Bandbreite an Erfahrungswissen
und beruflichem Fachwissen (Industrie-
meister/ Dipl. Rechtspflegerin) mit und
arbeiten mit dem hauptamtlichen Team
der ZAB-Zentrale Familienpatenschaf-
ten zusammen.

Unser Angebot

Die Unterstützung kommt Familien zu-
gute, die z.B. in finanzielle und persön-
liche Not geraten sind und selbst nicht
in der Lage sind, die notwendigen Schrit-
te zu gehen.
Die betroffenen Familien erhalten durch
das freiwillige  und kostenlose Angebot
die Möglichkeit, gemeinsam mit ande-
ren Menschen (Ehrenamtliche, Fachleu-
te) Problemlösungsstrategien zu ent-
wickeln, um Schwierigkeite mit Ämtern
und Behörden und andere Alltagspro-
bleme konkret anzupacken und zu be-
wältigen.

In manchen Fällen genügt es schon,
gemeinsam ein Haushaltsbuch zu er-
stellen, um mit dem monatlichem Bud-
get besser zurecht zu kommen. Bei
manchen ist die Sichtung und Ordnung
des Briefverkehrs und der Rechnungen
das Wichtigste. Einer anderen Familie
z.B. ist geholfen, indem ein Girokonto
einrichtet wird, damit es mit dem Zah-
lungsverkehr regelmäßig und besser
klappt. Beispiele gibt es viele, im Mittel-
punkt steht aber die Bereitschaft Hilfe
anzunehmen und der Wille die bela-
stende Situation ändern zu wollen.

Die ehrenamtlichen Seniortrainer/innen
verstehen sich in erster Linie als ergän-
zende Hilfe und Wegebegleiter für Be-
troffene zu den zuständigen Ämtern
und Fachdienststellen. Sie unterstützen
ganz konkret bei Verständnisfragen bei
der Antragstellung oder bieten persön-
liche Begleitung zu Ämtern, Behörden
und Beratungsstellen an.

Verortet ist das Projekt im ZAB-
Langwasser mit wöchentlichen Büro-
sprechzeiten. Die Hilfe soll aber Familien
aus dem gesamten Stadtgebiet Nürn-
berg zukommen.

Kontakt

Bei Interesse wenden Sie sich bitte zu-
nächst an:
Zentrum Aktiver Bürger
Tel: 0911 / 92 97 17 - 12
Andrea Konopka oder Barbara Ziegler.

Wir kümmern sich um die weiteren
Schritte und die Vermittlung an das
Projektteam in Langwasser.
Bürosprechzeiten sind dort jeden Mitt-
woch von 13.00 bis 15.00 Uhr oder nach
telefonischer Vereinbarung unter
0911 / 9886005 im ZAB-Langwasser,
Reinerzer Straße 18a.

BU fehlt noch
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Porträt Wolfgang Neumüller
Leiter des Mehrgenerationenhauses Schweinau und Rock-Bassist
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Als ich im November 2007 als Praktikant
im Rahmen einer Sozialmanagements-
Weiterbildung ins Mehrgenerationen-
haus kam, war für mich nicht voraus-
zusehen, dass ich bereits drei Monate
später zum Team der ZAB-Haupt-
amtlichen gehören würde. Doch mitt-
lerweile habe ich gelernt,
dass im ZAB manches
schneller geht als an-
derswo.
Geboren und aufge-
wachsen in der Ober-
pfalz, kam ich 1997 nach
Nürnberg, um Sozial-
pädagogik an der Evan-
gelischen Fachhoch-
schule zu studieren. Vor-
ausgegangen waren
sieben Semester Studium
der Germanistik und
Geschichte in Bamberg
sowie eine Ausbildung
zum Heilerziehungspfle-
ger in Hilpoltstein. Mitt-
lerweile wohne ich mit
Frau und drei Kindern in
Hersbruck. Wenn es Fa-
milie und Job zulassen,
betätige ich mich als
Bassist in einer "chronisch
erfolglosen", aber hoch-
motivierten Rockband.

Schon während des Studiums lernte ich
das ZAB kennen und fand es schon
damals bemerkenswert, dass es da in
Gostenhof eine kleine Institution gab,
die sich ausschließlich die Förderung
bürgerschaftlichen Engagements zur
Aufgabe gemacht hatte. Zivilgesell-
schaftliche Ausgestaltungsmöglichkei-

ten beschäftigten mich bei verschiede-
nen Jobs – z.B. bei der Förderung der
Teilnahme von Schulklassen am Stadt-
jubiläum Nürnbergs oder bei der Einbe-
ziehung von StadtteilbewohnerInnen
beim "Soziale Stadt"-Programm im
Stadtteil Nordostbahnhof.

Bevor ich zum ZAB kam, war ich als
Sozialdienstleitung in einem Nürnberger
Alten- und Pflegeheim beschäftigt. Dort
war ich für die ehrenamtlichen und 1€-
MitarbeiterInnen und deren Einbindung
in den Alltag und die Abläufe der Ein-
richtung zuständig. Dabei konnte ich
immer wieder feststellen, dass durch
das freiwillige Engagement die persön-

liche Zufriedenheit der Engagierten und
auch die Lebensqualität der Pflegebe-
dürftigen gesteigert wurde.

Im Mehrgenerationenhaus (eine Koope-
ration zwischen dem ZAB und SOS Kin-
derdorf e.V.) stehe ich nun seit Februar

vor der Aufgabe, zu-
sammen mit dem eh-
renamtlichen Team be-
währte ZAB-Projekte
nach St. Leonhard/
Schweinau zu bringen
und das Haus als ge-
nerationsübergreifen-
den Treffpunkt zu eta-
blieren. Außerdem ist es
wichtig, sinnvolle Enga-
gementideen, die von
BewohnerInnen aus
dem Stadtteil kommen,
aufzugreifen und zu
unterstützen. Dabei ar-
beiten wir neben dem
ZAB-Team auch eng mit
externen Kooperati-
onspartnern zusammen.
Es ist vor allem die Mi-
schung aus bewährten
Projekten und konzep-
tionellem Neuland, die
die tägliche Arbeit immer
wieder spannend macht

und keine Routine aufkommen lässt.

Kontakt:
Wolfgang Neumüller
Tel.: 0911 / 62 79 162
e-Mail: neumueller@iska-nuernberg.de


